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Die Subjektiven Theorien von Absolventen der 
Wirtschaftspädagogik über ihre Berufsidentität – 
Ergebnisse einer explorativen Studie  
Cindy Grzanna 
1. Hintergründe und Zielstellungen 
Professionelles Handeln von Lehrern1 in der kaufmännischen Berufsbildung 
setzt eine „gelungene Identitätsbildung“ (Nunner-Winkler, 1982, S. 9) vo-
raus. Die professionelle Identität im Definitionsraum Beruf (Frey & Haußer, 
1987) wird im Laufe der Professionalisierung über die Arbeit an dem arbeits-
bezogenen Lebenslauf (Brater, 1998) bzw. der beruflichen Lebensgeschichte 
(Fröhlich & Kündig, 2007) aufgebaut. Die Berufsidentität basiert auf der 
permanenten inneren, selbstkonstruierten und reflektierten Wahrnehmung 
und Bewertung von Erfahrungen, die zu einem sinnhaften Gesamtmuster 
zusammengeführt werden (Whitbourne & Weinstock, 1986). Die in der Pro-
fessionalisierungsphase des Wirtschaftspädagogikstudiums erworbenen prak-
tischen Erfahrungen sowie das Wissen, insb. das Handlungs- und Erfah-
rungswissen (Bastian & Helsper, 2000) tragen dazu bei, dass sich die Berufs-
identität stabilisiert oder verändert (Whitbourne & Weinstock, 1986). Die 
Berufsidentität von Absolventen des Studiums der Wirtschaftspädagogik zei-
gt sich in ihrem pädagogisch professionellen Handeln (Haußer, 1995) des 
folgenden Vorbereitungsdienstes. Die pädagogisch professionelle Handlungs-
fähigkeit in beruflichen Situationen ermöglicht, die Bedingungen professio-
nellen Handelns (Mulder, Messmann & Gruber, 2009) im Rahmen der weite-
ren Professionalisierung zu erfüllen. Um die Voraussetzungen professionel-
len Handelns von Lehrern in der kaufmännischen Berufsbildung zu klären, ist 
es notwendig zu spezifizieren, was eine „gelungene Identitätsbildung“ (Nun-
ner-Winkler, 1982, S. 9) ist und wie diese erhoben werden kann. 
Das seit Ende der 1980er Jahre eigenständige Forschungsgebiet der Iden-
titätsforschung ist mit Problemen behaftet, die bis heute nicht gelöst sind 
(Beijaard, 2004): Mitunter wird das Berufsidentitätskonzept gar nicht explizit 
definiert bzw. herrscht Uneinigkeit darüber, was die Identität eines Menschen 
im Definitionsraum Beruf charakterisiert, wie und wann sich Berufsidentität 
entwickelt, welche Probleme und Einflüsse dabei relevant sind und inwiefern 
sich der Identitätsbegriff von den Begriffen des Selbst, des Selbstbilds und 
                                                                          
1 Die Verwendung der männlichen grammatikalischen Form schließt stets die Vertreter und 
Vertreterinnen beiderlei Geschlechts ein. 
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des Selbstkonzepts unterscheidet. Das professionelle Selbst von Lehrern (z. 
B. Bauer, 2000) bildet jedoch nur einen Teil der Berufsidentität ab, denn es 
umfasst allein die Erfahrungen, welche Lehrende in ihrem sozialen Umfeld 
wahrnehmen (Rogers, 1951). Das Selbstbild bzw. das Selbstkonzept enthält 
demgegenüber die Theorien eines Lehrenden (Epstein, 1973) bzw. dessen 
Selbsteinstellungen (z. B. Rosenberg, 1979; Mummendey, 1983), die dieser 
fortlaufend durch Interpretationen seiner beruflichen Realität konstruiert 
(Goodson & Cole, 1994). 
Der Begriff der Berufsidentität vereint hingegen eine psychologische und 
eine soziologische Perspektive: Lehrer entwickeln einerseits ihre Identität im 
Austausch mit anderen Menschen (soziologische Perspektive) und bringen 
andererseits als Ergebnis dieses Austauschs ihre Berufsidentität zum Aus-
druck, indem sie sich selbst dahingehend wahrnehmen, wer sie als Lehrer 
sind und wie sie in Zukunft als Lehrer sein wollen (Beijaard, 2006). Auffällig 
ist zudem, dass häufig erst Lehrer mit Berufserfahrungen oder Referendare 
vor und beim Übergang in den Lehrerberuf untersucht werden (z. B. Profan-
ter, 2005; Larcher Klee, 2005) und insgesamt die internationale im Vergleich 
zur nationalen Beschäftigung mit dem Konzept der Berufsidentität weitaus 
ausgeprägter ist (Beijaard, 2004). 
Vor diesem Hintergrund ist es geboten, sich von der bisherigen einge-
schränkten Betrachtung von Berufsidentität, die sich eher auf einzelne Aus-
schnitte, wie z. B. das Selbstkonzept konzentriert, abzuwenden. Vielmehr ist 
eine ganzheitliche Betrachtung vorzunehmen, die sämtliche Bestandteile des 
Identitätskonzepts sowie ihre Zusammenhänge berücksichtigt. Zudem ist 
Identitätsforschung im Rahmen der Lehrerforschung früher anzusetzen, d. h. 
bereits in der ersten Professionalisierungsphase des Studiums der Wirt-
schaftspädagogik, um bereits frühzeitig den Zustand der Berufsidentität und 
Einflüsse auf die Entwicklung der Berufsidentität angehender Handelslehrer 
empirisch zu ergründen. Darauf aufbauend können Rückschlüsse auf die 
pädagogisch professionelle Handlungsfähigkeit bzw. die pädagogische Pro-
fessionalität der angehenden Lehrer gezogen werden. 
Im Zentrum des Interesses stand die Zielsetzung, die von Absolventen 
der Wirtschaftspädagogik entwickelte Berufsidentität am Ende des Studiums 
ganzheitlich zu explorieren. Neben den besuchten universitären Veranstal-
tungen lagen praktische Erfahrungen in Form des Schulpraktikums vor. Bei 
der Diagnose der Berufsidentität standen zwei Teilziele im Mittelpunkt. Zum 
einen wurden zentrale Erfahrungen vor und während des Studiums biogra-
phisch ergründet. Dabei wurden sowohl kognitive als auch emotionale und 
handlungsbezogene Aspekte der Erfahrungen erfragt, um auf der Grundlage 
deren systematischer Analyse Bedingungen für die Bildung der Berufsidenti-
tät und der darauf basierenden beruflichen Handlungsfähigkeit bzw. pädago-
gischen Professionalität zu identifizieren. Zum anderen wurden verallgemei-
nerte kognitive, emotionale, handlungsbezogene und motivationale Merkma-
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le von Berufsidentität ermittelt. Auf dieser Grundlage wurde der allgemeine 
Identitätszustand der Wirtschaftspädagogikabsolventen erfasst. Die Abbil-
dung des Identitätszustands erlaubt es, insb. die Ziele bzw. Absichten zukünf-
tigen beruflichen Handelns zu identifizieren. Auf dieser Grundlage war es 
ebenfalls möglich, Rückschlüsse auf die berufliche Handlungsfähigkeit bzw. 
pädagogische Professionalität zu ziehen. 
Eine grundlegende und umfassende Diagnose der Berufsidentität von 
Absolventen der Wirtschaftspädagogik anhand derer Subjektiver Theorien ist 
zum einen grundlegend für Untersuchungen über Zusammenhänge zwischen 
der Berufsidentität und dem beruflichen Handeln zukünftiger Referendare 
und Lehrer in der kaufmännischen Berufsbildung. Zum anderen bildet die 
umfassende Erkundung des Berufsidentitätszustands von Absolventen der 
Wirtschaftspädagogik eine entscheidende Grundlage für die Gestaltung der 
ersten Phase der Lehrerbildung und für Untersuchungen der Wirksamkeit von 
Interventionen auf die Merkmale der Berufsidentität zukünftiger Lehrer in 
der beruflichen Bildung Deutschlands. 
2.  Theoretischer und analytischer Rahmen 
Das Begriffsverständnis von Identität, wie es heute existiert, hat sich in mehr 
als 100 Jahren über die verschiedensten Ansätze in den Sozialwissenschaften 
entwickelt. Die grundlegende Unterscheidung einer Innen- und einer Außen-
perspektive (James, 1890) führte zu zahlreichen klassischen Ansätzen der 
Identitätsforschung. Die soziologisch (z. B. Mead, 1934) und psychologisch 
(z. B. Erikson, 1968) orientierten klassischen Ansätze der Identitätsforschung 
unterscheiden sich maßgeblich in der Perspektive, die auf Menschen als Ob-
jekt bzw. Subjekt eingenommen wird. Demnach entwickeln Menschen ihre 
Identität im sozialen Kontext, konstruieren diese allerdings selbst mit Hilfe 
von Selbstreflexionen und Selbstbeschreibungen auf der Grundlage von Er-
fahrungen und Erlebnissen.  
Die Entwicklung von Identität setzt sich über das ganze Leben hinweg 
fort, wobei einzelne Identitätszustände erfasst werden können (Marcia, 1980). 
Identität ist kein Persönlichkeitsmerkmal, keine Eigenschaft, die Menschen 
dauerhaft besitzen. Vielmehr identifizieren und reflektieren Menschen sich 
selbst aus der individuellen und der gesellschaftlichen Perspektive. Im Er-
gebnis der Selbstreflexion in einem sozialen Definitionsraum, wie z. B. Ar-
beit und Beruf, werden Erfahrungen und Erlebnisse zu Identitätsdesignata des 
Menschen (Frey & Haußer, 1987). Dies sind die Kennzeichen, die sich ein 
Individuum selbst zuschreibt (Hirsch, 1990). Die berufliche Identität ist dem-
nach ein Teil der persönlichen bzw. individuellen Identität (Larcher Klee, 
2005), die durch die Wechselwirkungen des Individuums mit seinem sozialen 
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Umfeld beeinflusst wird (Haußer, 1995). Die psychologischen mit den sozio-
logischen Ansätzen der Identitätsforschung zu verbinden, fokussiert auf das 
Subjekt, ohne den sozialen Rahmen außer Acht zu lassen. 
Die Verknüpfung der psychologischen und soziologischen Identitätsfor-
schung vollzieht auch Haußer (1995) in seinem Modell der Identitätsregulati-
on (vgl. Abbildung 1). Neben den Prozessen der Identitätsstabilisierung bzw. 
Identitätsänderung thematisiert Haußer (1995) insb. Identität als ein komple-
xes Konstrukt aus verschiedenen Bereichen und Komponenten, die miteinan-
der in Verbindung stehen. 
Haußer (1995) versteht Identität als die Einheit aus Selbstkonzept, 
Selbstwertgefühl und Kontrollüberzeugungen eines Menschen. Diese kogni-
tiven, emotionalen und handlungsbezogenen Komponenten stellen den ersten 
generalisierten Bereich von Identität dar. Diese so genannte Kernidentität 
eines Menschen (Gergen, 1979) wird durch das soziale Umfeld beeinflusst. 
Das Selbstkonzept vereint dabei die Integritätsaspekte der Biographischen 
Kontinuität, Ökologischen Konsistenz, Konsequenz, Echtheit, Individualität 
und Gleichgültigkeit (Haußer, 1995).2 Das Selbstwertgefühl umfasst im posi-
tiven Fall Wohlbefinden, Selbstzufriedenheit, Selbstakzeptierung, Selbstach-
tung, Selbständigkeit, Unabhängigkeit sowie das Erleben von Sinn und Erfül-
lung (ebd.). Die Kontrollüberzeugungen enthalten die Möglichkeiten, Situati-
onen zu beeinflussen, vorherzusehen und zu erklären (ebd.). 
Die generalisierten Identitätskomponenten nach Haußer (1995) basieren 
auf Erfahrungen, die Menschen dahingehend filtern, ob diese subjektiv be-
deutsam sind und emotionale Betroffenheit auslösen. Die situativen Erfah-
rungen als ein Bereich von Identität bestehen nach Haußer (1995) aus der 
kognitiven Komponente der Selbstwahrnehmungen, der emotionalen Kom-
ponente der Selbstbewertungen und der handlungsbezogenen Komponente 
der personalen Kontrolle. Selbstwahrnehmungen basieren auf der Fähigkeit 
der Selbstaufmerksamkeit. Selbstbewertungen erfolgen anhand individueller 
und sozialer Vergleiche. Den Selbstwahrnehmungen und -bewertungen ste-
hen die tatsächlich kommunizierten Fremdwahrnehmungen und –bewertung-
en gegenüber. Die personale Kontrolle beinhaltet die Möglichkeiten, Erfah-
rungen zu erklären, vorherzusehen und zu beeinflussen. 
  
                                                                          
2  Das Selbstkonzept stellt als allgemeiner kognitiver Bestandteil von Identität als übersituati-
ve Erfahrung nur einen Teil vom weitaus umfassenderem Identitätskonzept dar. 
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Abbildung 1: Das Modell der Identitätsregulation nach Haußer (1995) 
 
Die situativen Komponenten von Identität nach Haußer (1995) reflektieren 
und verarbeiten Menschen, wodurch die übersituativen Identitätskomponen-
ten des Selbstkonzepts, des Selbstwertgefühls und der Kontrollüberzeugun-
gen gebildet, entwickelt, verändert oder auch stabilisiert werden. Ein weiterer 
Bereich von Identität dient zudem als motivationale Quelle, da zum einen die 
innere Verpflichtung sowie Selbstansprüche in Bedürfnissen und Interessen 
verwirklicht werden (Haußer, 1995). Zum anderen wirken auch die Identi-
tätskomponenten der Kontrollmotivation, des Selbstbewusstseins, des Selbst-
vertrauens sowie des Zusammenhangs zwischen Realitätsprüfung und Selbst-
wertherstellung (ebd.). 
Durch die Übertragung des Modells von Haußer (1995) auf den Definiti-
onsraum des absolvierten Studiums der Wirtschaftspädagogik als der ersten 
Professionalisierungsphase der Lehrerbildung ist es möglich, die Berufsiden-
tität angehender Handelslehrer ganzheitlich und in ihrer Komplexität abzu-
bilden. 
 14 
3.  Methodisches Vorgehen 
Um Bedingungen und Ziele zukünftigen beruflichen Handelns zu ermitteln 
sowie die potenzielle Handlungsfähigkeit im Rahmen der weiteren Professio-
nalisierung einzuschätzen, galt es das komplexe psychologisch-soziologische 
Konstrukt der Berufsidentität zukünftiger Handelslehrer ganzheitlich zu ex-
plorieren. Die 14 zufällig gewonnenen Probanden stammten von 3 verschie-
denen Universitäten in Sachsen und Thüringen. Die Stichprobe bestand je-
weils zur Hälfte aus männlichen und weiblichen Teilnehmern, die zwischen 
22 und 29 Jahre alt waren. 10 der 14 Probanden hatten bereits vor dem Studi-
um eine Berufsausbildung absolviert. Ein Großteil der Stichprobe hatte im 
Studium neben dem ersten Fach Wirtschaft ein zweites Fach, wie z. B. Poli-
tik/Sozialkunde, belegt. 
Da Menschen ihre Identität selbst identifizieren, reflektieren und konstru-
ieren (Frey & Haußer, 1987), ist es geboten, ihre individuelle Sicht auf sie 
selbst, also ihre Subjektiven Theorien (Scheele & Groeben, 1988) zu rekon-
struieren. Subjektive Theorien sind relativ stabile mentale Repräsentationen, 
die – bei entsprechender Bedeutsamkeit und Häufigkeit von Ereignissen – 
bewusst und reflektiert sowie durch Erfahrungen veränderbar sind (Dann, 
1997). Subjektive Theorien haben ähnliche strukturelle Eigenschaften (z. B. 
implizite Argumentationsstrukturen in Form von Wenn-dann-Beziehungen) 
und erfüllen die gleichen Funktionen (z. B. Realität konstruieren, Ereignisse 
nachträglich erklären, Handlungen entwerfen) wie objektive (wissenschaftli-
che) Theorien (Groeben, 1992; Dann, 1997). Basierend auf den Annahmen 
der Epistemologie liefern Subjektive Theorien Antworten auf Fragen über 
den Menschen und über das Verhältnis des Menschen zu seiner Welt (Gab-
riel, 1998). Menschen entwickeln psychologisches Wissen, Annahmen und 
Sichtweisen über sich selbst und ihre Mitmenschen, insb. wie sie handeln, 
was sie denken und fühlen, wahrnehmen und beabsichtigen sowie warum und 
mit welchen Konsequenzen sie dies tun (Heider, 1977; Kelly, 1986; Schütz, 
1953/1954). Der Wirksamkeit dieser so genannten Alltagstheorien (Groeben, 
1992) liegt die Annahme zugrunde, dass der Alltagsmensch auf der Basis von 
(Subjektiven) Theorien handelt (Heider, 1977; Kelly, 1986; Schütz, 
1953/1954). Das Verständnis von Subjektiven Theorien weist folglich eine 
hohe Passfähigkeit zum Konzept der Identität eines Menschen auf. 
Die Subjektiven Theorien der Absolventen der Wirtschaftspädagogik 
wurden mit Hilfe eines Dialog-Konsens-Verfahrens zwischen Forscher und 
Erforschtem rekonstruiert (Groeben, Wahl, Schlee & Scheele, 1988), wobei 
einem rund dreistündigen Interview eine ca. einstündige kommunikative 
Validierung folgte. Eine Dialog-Konsens-Methode ist die Heidelberger 
Struktur-Lege-Technik (SLT). Die Visualisierung des Wissens, der Annah-
men und Sichtweisen der Erforschten erfolgte über die inhaltliche und struk-
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turelle Erfassung der Begriffe bzw. Konzepte und deren Beziehungen in 
Form von Relationen. Die ursprünglich in der Heidelberger SLT verwendeten 
Zeichen für die Relationen wurden durch aussagekräftige Verben ersetzt, um 
die Handhabbarkeit für alle Beteiligten zu erhöhen (Scheele & Groeben, 
1988). Der Einsatz eines Dialog-Konsens-Verfahrens ist mit einem hohen 
Zeitaufwand verbunden und stellt hohe Anforderungen an den Forscher, 
jedoch ermöglicht eine solche Erhebung von Strukturen, dass auch die Zu-
sammenhänge innerhalb und zwischen den Identitätskomponenten verdeut-
licht werden. 
Den Rahmen für die vereinfachte SLT bildete insb. ein leitfadengestütz-
tes Tiefeninterview. Den Einstieg bildete eine offene narrative Phase, in wel-
cher der Befragte entlang seiner Biographie die Entstehung und Entwicklung 
des Wunschs, Lehrer zu werden anhand für ihn wichtiger Erfahrungen schil-
derte. Dadurch wurde die Gesprächssituation entspannt und zugleich die 
Reflexion des Befragten angeregt. Das inhaltliche Vorgehen war an dem 
Modell der Identitätsregulation von Haußer (1995) ausgerichtet. Entspre-
chend wurden zunächst die subjektiv bedeutsamsten Erfahrungen, die in der 
anfänglichen narrativen Phase aufgedeckt wurden, im Sinne des Identitätsbe-
reichs der situativen Erfahrungen vertieft. Anschließend wurden die verall-
gemeinerten Identitätskomponenten im Sinne der Identitätsbereiche der über-
situativen Erfahrungen und der motivationalen Quelle erfragt. Dabei wurden 
nicht nur qualitative Variablenausprägungen erhoben, sondern auch – zur 
besseren Vergleichbarkeit und Relativierung der Antworten – auch subjektive 
Einschätzungen zur Intensität zwischen 0 und 100% (z. B. Stärke des Selbst-
bewusstseins) abgerufen. Der Befragte hielt parallel die wichtigsten Begriffe 
bzw. Konzepte auf jeweils insgesamt 7 vorgefertigten A3-Vorlagen hand-
schriftlich fest. Dies förderte ebenfalls die Reflexion und die notwendige 
offene Artikulation der Befragten. Die Relationen wurden im Anschluss an 
das Interview durch den Forscher formuliert und später kommunikativ vali-
diert. Durch die Konzentration auf die zentralen Inhalte in den Interviewsi-
tuationen wurde der bereits erhebliche Zeitaufwand nicht unnötig erhöht. Für 
die kommunikative Validierung wurden die mit Hilfe der Interviewtranskrip-
te gelegten Strukturen durch den Forscher ergänzt und elektronisch aufberei-
tet. Die kommunikativ validierten, also gemeinsam abgestimmten und mög-
licherweise modifizierten Strukturgraphiken wurden mit Hilfe einer qualitati-
ven Inhaltsanalyse nach  
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Mayring (1983) zunächst auf idiographischer Ebene3 ausgewertet (Fürstenau 
& Trojahner, 2005). Im Ergebnisse dessen entstand eine Liste von rund 8.000 
Propositionen. 
Die idiographische Analyse widmet sich den subjektiven Merkmalen der 
Berufsidentität der einzelnen Befragten. Ziel dieser Einzelfallanalyse war es, 
die Bedingungen für die Entstehung des erhobenen Identitätszustands auf 
Basis der wichtigsten Erfahrungen und die Ziele zukünftigen beruflichen 
Handelns aufgrund der verallgemeinerten Identitätskomponenten zu ergrün-
den. Aufgrund der differenzierten Analyse der Daten war es möglich, reprä-
sentative Aussagen über die Subjektiven Theorien von Absolventen des Stu-
diums der Wirtschaftspädagogik über ihre Berufsidentität am Ende der ersten 
Professionalisierungsphase der Lehrerbildung zu treffen. Die Befunde erlaub-
ten darüber hinaus, die potenzielle Handlungsfähigkeit angehender Lehrer in 
zukünftigen beruflichen Situationen einzuschätzen. 
4.  Erste Ergebnisse 
Die idiografische Analyse der 14 Einzelfälle führt zu umfänglichen und de-
taillierten Aussagen über die Subjektiven Theorien von Absolventen des 
Studiums der Wirtschaftspädagogik über ihre Berufsidentität am Ende der 
Professionalisierungsphase des Studiums. Neben den Ausprägungen der 
situativen und übersituativen Identitätskomponenten existieren jeweils diffe-
renzierte Erklärungen und Begründungen, so dass sehr detaillierte Ergebnisse 
über die Hintergründe und Zusammenhänge der Identitätsvariablen vorliegen. 
Da deren Darlegung den Rahmen des Beitrags weit übersteigt, sollen an die-
ser Stelle die deutlichen Tendenzen hinsichtlich der biographischen Entwick-
lung des Berufswunschs Lehrer sowie – entsprechend den Zielstellungen der 
Untersuchung – die zentralen Subjektiven Theorien über Bedingungen und 
Ziele beruflichen Handelns sowie Schlussfolgerungen über die potenzielle 
Handlungsfähigkeit der zukünftigen Lehrer vorgestellt werden. 
Die auf den Berufswunsch Lehrer bezogenen biographischen Daten zei-
gen sehr deutlich, dass die Stärke des Berufswunschs im Laufe der Entwick-
lung steigt. Häufig beeinflusst insb. eine absolvierte Berufsausbildung die 
                                                                          
3  Eine noch durchzuführende nomothetische Analyse mit Hilfe einer zusammenfassenden 
und strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse zielt darauf ab, repräsentative Modal- und 
prototypische Netze zu identifizieren (Fürstenau & Trojahner, 2005). Modalnetze enthalten 
die vollständigen Propositionen in der Form Konzept-Relation-Konzept, die am häufigsten 
gemeinsam genannt werden (ebd.). Die Größe des Modalnetzes entspricht der durchschnitt-
lichen Anzahl der Propositionen aller einzelnen Netzwerke (ebd.). Das prototypische Netz-
werk ist das Netzwerk, welches bezüglich Inhalt und Struktur allen anderen am nahesten 
kommt (ebd.). 
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Entstehung des Berufswunschs. Während des Studiums der Wirtschaftspäda-
gogik variiert die Stärke des Berufswunschs. Die Erfahrungen im Rahmen 
des Schulpraktikums führen dazu, dass der Berufswunsch Lehrer bestätigt 
bzw. verstärkt wird. Ein stark ausgeprägter Berufswunsch, Lehrer zu werden, 
ist überdies relativ stabil. 
Die biographische Entwicklung des Berufswunschs Lehrer zeigt auf, dass 
das Schulpraktikum die wichtigste situative Erfahrung der Befragten ist. Aus 
den Subjektiven Theorien über einzelne Erfahrungen im Schulpraktikum 
können Bedingungen beruflichen Handelns abgeleitet werden. So verdeutli-
chen die Subjektiven Theorien über Hospitationen beispielsweise die Bedin-
gungen, dass die Unterschiede zwischen den beobachteten Lehrern für die 
angehenden Lehrer kognitiv und emotional valent, also bedeutsam sind 
(Selbstwahrnehmungen), Gefühle der Sicherheit und des Wohlbefindens 
ausgelöst werden (Selbstbewertungen), die Möglichkeiten der personalen 
Kontrolle, insb. der Beeinflussbarkeit eher gering, der Erklärbarkeit eher groß 
sind und der Vorhersehbarkeit variiert. Die Subjektiven Theorien über Unter-
richtsvorbereitungen beinhalten z. B. Bedingungen, dass der hohe Aufwand 
für die angehenden Lehrer kognitiv und emotional valent sind (Selbstwahr-
nehmungen), Gefühle der Unsicherheit, aber auch der Zufriedenheit ausgelöst 
werden (Selbstbewertungen) und die Möglichkeiten der personalen Kontrolle 
überwiegend gegeben sind. Die Subjektiven Theorien über Unterrichtsversu-
che im Schulpraktikum offenbaren z. B. Bedingungen, dass die Mitarbeit der 
Schüler und die Auswertung mit dem Mentor für die angehenden Lehrer 
kognitiv und emotional valent sind (Selbstwahrnehmungen), Gefühle der 
Aufregung, aber auch der Freude ausgelöst werden (Selbstbewertungen) und 
die Möglichkeiten der personalen Kontrolle eher gegeben sind. Die Subjekti-
ven Theorien über Bedingungen im Schulpraktikum liefern einen umfassen-
den Einblick in die Möglichkeiten und Grenzen beruflichen Handelns der 
angehenden Lehrer im Rahmen zentraler praktischer Erfahrungen. 
Die Ziele beruflichen Handelns können direkt aus den Subjektiven Theo-
rien über einzelne Identitätskomponenten abgeleitet werden. So verdeutlichen 
bspw. die Subjektiven Theorien über einen Integritätsaspekt des Selbstkon-
zepts, die Ökologische Konsistenz, dass sich die angehenden Lehrer im be-
ruflichen wie im privaten Lebensbereich gleich verhalten wollen, also z. B. 
kooperativ und aufgeschlossen sein wollen. Vor allem die Subjektiven Theo-
rien über den Bereich der Berufsidentität als motivationale Quelle liefern 
zahlreiche Hinweise auf Handlungsintentionen im Rahmen der weiteren 
Professionalisierung. So beabsichtigen die angehenden Lehrer z. B. den Un-
terricht und die Schüler zu kontrollieren, insb. zu beeinflussen, vorherzuse-
hen und zu erklären (Kontrollmotivation). Auch beabsichtigen sie, sich zu 
engagieren und Zeit zu investieren (Verbundenheit/innere Verpflichtung), ein 
gutes Verhältnis zu den Schülern aufzubauen (Selbstanspruch in Bedürfnisse) 
sowie Familie und Beruf miteinander zu vereinbaren (Selbstanspruch in Inte-
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ressen). Die Subjektiven Theorien über Ziele beruflichen Handelns geben 
konkrete Anhaltspunkte dazu, welche beruflichen Handlungen im Laufe der 
weiteren Professionalisierung von den angehenden Lehrern angestrebt wer-
den. 
5. Fazit 
Aus den Subjektiven Theorien über die übersituativen Identitätskomponenten 
des Selbstkonzepts, des Selbstwertgefühls und der Kontrollüberzeugungen 
kann abgeleitet werden, ob die angehenden Lehrer in der weiteren Professio-
nalisierung potenziell handlungsfähig sind. Es hat sich gezeigt, dass die Ab-
solventen des Studiums der Wirtschaftspädagogik ihre Biographien größten-
teils als stetig wahrnehmen (Selbstkonzept: Biographische Kontinuität). Es 
wurde des Weiteren deutlich, dass sich berufliches und privates Verhalten 
eher gleicht (Selbstkonzept: Ökologische Konsistenz), das berufliche Verhal-
ten überwiegend den Einstellungen (Selbstkonzept: Konsequenz) und eher 
den Gefühlen entspricht (Selbstkonzept: Echtheit). Die angehenden Lehrer 
nehmen sich überwiegend als nicht austauschbar (Selbstkonzept: Individuali-
tät) sowie leicht höherwertig gegenüber anderen Absolventen, etwas minder-
wertig gegenüber Referendaren und stark minderwertig gegenüber Lehrern 
wahr (Selbstkonzept: Minder-/Gleich-/Höherwertigkeit). Die Subjektiven 
Theorien über das Selbstwertgefühl der angehenden Lehrer verdeutlichen 
überwiegendes Wohlbefinden, große Selbstzufriedenheit, Selbstakzeptierung, 
Selbstachtung, Erleben von Sinn und Erfüllung sowie überwiegende Selbst-
ständigkeit und Unabhängigkeit. Und die Subjektiven Theorien über die 
Kontrollüberzeugungen machen deutlich, dass sich die angehenden Lehrer 
überwiegend in der Lage sehen, berufliche Situationen allgemein bzw. Unter-
richtsvorbereitungen und Unterricht überwiegend beeinflussen, vorhersehen 
und erklären zu können. Die konsistenten bzw. hohen Ausprägungen der 
Identitätskomponenten lassen die Schlussfolgerung zu, dass die angehenden 
Lehrer aufgrund der bislang „gelungenen Identitätsbildung“ (Nunner-Win-
kler, 1982) im Rahmen der weiteren Professionalisierung potenziell hand-
lungsfähig sein werden. 
Es bleibt im Längsschnitt zu überprüfen, wie sich die Subjektiven Theo-
rien über Bedingungen beruflichen Handelns im Schulpraktikum auf die 
Verfolgung der Ziele beruflichen Handelns und die tatsächliche Handlungs-
fähigkeit der angehenden Lehrer im Referendariat auswirken. 
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